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Die Glocken der Martinskirche und der Kinzenbacher Kirche läuten am Sonntagmorgen 
von 9.20 bis 9.30 Uhr 
 
Begrüßung 
Der Herr ist auferstanden, er ist wahrhaftig auferstanden, Halleluja! Mit diesem Ruf grü-
ßen sich Christen seit 2000 Jahren zu Ostern, mit diesen Worten begrüße ich Sie zum 
Ostergottesdienst.  
Der Herr ist auferstanden, das ist die Kernaussage des christlichen Glaubens, Grund der 
Hoffnung, Quelle der Zuversicht. 
Der Wochenspruch für die Osterwoche lautet: „Christus spricht: Ich war tot, und siehe, ich 
bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und der Hölle“ 
(Offenbarung 1,18). 
 
Votum 
Gott ist es, der uns Ostern feiern lässt! 
Wenn wir an ihn denken und auf sein Wort hören, 
dann tun wir das im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. 
Amen. 
 
Lied EG 99, 1-3 
V. 1: Christ ist erstanden   V. 2: Wär er nicht erstanden 
von der Marter alle    so wär die Welt vergangen; 
des solln wir alle froh sein,    seit dass er erstanden ist, 
Christ will unser Trost sein. Kyrieleis. so lob‘n wir den Vater Jesu Christ‘. Kyrieleis. 
V. 3: Halleluja, Halleluja, Halleluja!  
Des soll‘n wir alle froh sein, Christ will unser Trost sein. Kyrieleis. 
 
Psalmgebet: Psalm 118 (EG 747) 
Danket dem Herrn; denn er ist freundlich, und seine Güte währet ewiglich. 

Der Herr ist meine Macht und mein Psalm und ist mein Heil.  
Man singt mit Freuden vom Sieg in den Hütten der Gerechten:  
Die Rechte des Herrn behält den Sieg!  

Die Rechte des Herrn ist erhöht; die Rechte des Herrn behält den Sieg!  
Ich werde nicht sterben, sondern leben und des Herrn Werke verkündigen.  

Der Herr züchtigt mich schwer; aber er gibt mich dem Tode nicht preis.  
Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit, dass ich durch sie einziehe und dem Herrn danke.  

Das ist das Tor des HERRN; die Gerechten werden dort einziehen.  
Ich danke dir, dass du mich erhört hast und hast mir geholfen.  

Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ist zum Eckstein geworden.  
Das ist vom HERRN geschehen und ist ein Wunder vor unsern Augen.  

Dies ist der Tag, den der HERR macht; lasst uns freuen und fröhlich an ihm sein.  
 
Tagesgebet 
Himmlischer Vater,  
Du hast den Tod besiegt durch die Auferstehung Jesu Christi!  
Wir danken Dir und bitten:  
Mach uns bereit, diese Botschaft mit offenen Ohren zu hören.  
Lass den Tod seinen Schrecken verlieren,  
dass wir ihm ins Angesicht lachen können.  
Nimm allen Kleinglauben und allen Zweifel von uns.  
Lass uns einstimmen in den Osterjubel: Christus ist erstanden.  
Amen 
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Schriftlesung (zugleich der Predigttext, aus dem Johannes-Evangelium 20, 11-18) 
Maria aber stand draußen vor dem Grab und weinte. Als sie nun weinte, beugte sie sich in 
das Grab hinein und sieht zwei Engel in weißen Gewändern sitzen, einen zu Häupten und den 
andern zu den Füßen, wo der Leichnam Jesu gelegen hatte. Und die sprachen zu ihr: Frau, 
was weinst du? Sie spricht zu ihnen: Sie haben meinen Herrn weggenommen, und ich weiß 
nicht, wo sie ihn hingelegt haben. 
Und als sie das sagte, wandte sie sich um und sieht Jesus stehen und weiß nicht, dass es Je-
sus ist. Spricht Jesus zu ihr: Frau, was weinst du? Wen suchst du? Sie meint, es sei der Gärt-
ner, und spricht zu ihm: Herr, hast du ihn weggetragen, so sage mir: Wo hast du ihn hinge-
legt? Dann will ich ihn holen. Spricht Jesus zu ihr: Maria! Da wandte sie sich um und spricht 
zu ihm auf Hebräisch: Rabbuni!, das heißt: Meister! 
Spricht Jesus zu ihr: Rühre mich nicht an! Denn ich bin noch nicht aufgefahren zum Vater. 
Geh aber hin zu meinen Brüdern und sage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem 
Vater, zu meinem Gott und eurem Gott. Maria Magdalena geht und verkündigt den Jüngern: 
»Ich habe den Herrn gesehen«, und was er zu ihr gesagt habe. 
 
Glaubensbekenntnis (EG 804) 
 
Predigt 
Liebe Gemeinde, die Ostererzählung im Johannes-Evangelium beginnt damit, dass Maria früh 
am Morgen, als es noch dunkel ist, zum Grab kommt. Wir kennen das: Am Grab eines ver-
trauten Menschen können wir uns diesem noch einmal nahe fühlen, uns von ihm verabschie-
den. Der Friedhof ist ein Ort der Ruhe, am Grab kann man in ganz besonderer Weise an eine 
gemeinsame Zeit zurückdenken, die man mit dem Verstorbenen verbracht hat.  
 
Maria hatte viel erlebt mit Jesus. Es wird uns erzählt, dass sie belastet war von Dämonen, die 
sie niederdrückten und unfrei machten. Sie hatte die Befreiung erlebt, hatte Gottes Zuwen-
dung in der Person von Jesus erfahren, als er sie geheilt hatte. Es war wie der Beginn eines 
neuen Lebens für sie gewesen und sie hatte sich Jesus und seinen Jüngern angeschlossen. 
All das hatte jetzt ein abruptes Ende gefunden. Sie hatte miterlebt, wie Jesus getötet wurde, 
und nun wollte sie am Grab Abschied nehmen von ihrem Herrn und Heiland.  
 
Selbst das ist Maria nicht vergönnt, sie sieht nur, dass der Stein nicht mehr da ist, der vor das 
Felsengrab gewälzt worden war. Sie geht gar nicht in das Grab hinein, sieht nicht nach, ob 
der Tote dort noch liegt. Vielleicht ist sie empört über den vermeintlichen Grabräuber, ent-
setzt, dass nicht einmal die Ruhe der Toten beachtet wird. Vielleicht ahnt sie aber auch, dass 
etwas Besonderes geschehen ist. Sie geht zu Petrus und Johannes und sagt ihnen, was sie 
gesehen hat. Die beiden laufen zum Grab und sie sind es, die feststellen, dass das Grab leer 
ist. Wie sie damit umgehen, wird uns nicht erzählt. Maria bleibt allein am leeren Grab zurück.  
 
An dieser Stelle beginnt die Begegnung der Maria mit Jesus. Maria weint. Und das ist gut 
nachvollziehbar, zu recht ist sie traurig darüber, dass Jesus tot war. Alle Hoffnungen, die sie 
und andere auf ihn gesetzt hatten, waren erloschen.  
 
Sie blickt in das Grab hinein und dort sind zwei Engel. Wir verstehen Engel als Boten Gottes, 
Engel sind Begleiter, die Menschen in schwierigen Zeiten beistehen. Wie schön, dass diese 
Engel bei Maria sind, als Tröster in der Trauer, als Beistand in ihrer Hoffnungslosigkeit. Und 
wie schön ist es, wenn sich Menschen finden, die Andere in Zeiten von Tod und schwerer 
Krankheit begleiten, in der Seelsorge, aber auch in der praktischen Begleitung im Alltag.  
 
Maria wird von den Engeln angesprochen: „Frau, warum weinst du?” Ich verstehe diese Worte 
als einfühlsam, als verständnisvoll. Sie geben Maria Raum, in all ihrer Enttäuschung mit den 
Engeln ins Gespräch zu kommen. „Sie haben meinen Herrn fortgebracht. Und ich weiß nicht, 
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wo sie ihn hingelegt haben!“, so antwortet sie ihnen. Und sie nennt Jesus „meinen Herrn“. Das 
zeigt die tiefe Verbundenheit zwischen ihr und Jesus. Darin spiegelt sich das wieder, was sie 
erlebt und mit ihm erfahren hat. Es ist eine Art Glaubensbekenntnis, in dem alles in zwei Wor-
ten zusammengefasst ist: „Mein Herr“.  
 
Maria dreht sich um, geht wieder aus dem dunklen Grab hinaus. Die Sonne ist inzwischen 
aufgegangen, Maria bricht auf, sie will sich auf den Weg machen und den toten Jesus suchen.  
 
Vielleicht ist das eine erste Osterbotschaft für heute: Trauer darf sein, sie hat ihren Platz und 
darf gezeigt werden. Und vielleicht finden sich engelsgleiche Menschen, als Freunde oder als 
Seelsorger, die einfach da sind, zuhören und begleiten. Und erst dann mag sich der Blick wie-
der wenden, dann findet sich neue Kraft, um sich wieder auf den Weg zu machen.  
 
Doch Maria ist noch nicht so weit. Jesus steht vor ihr und sie erkennt ihn nicht. Wie kann das 
sein, da sie doch zuletzt mit ihm unterwegs war? Vielleicht zeigt das, wie lang der Weg ist, bis 
sie wieder im wirklichen Leben ankommt. Noch ist ihr Blick verschwommen von der Trauer, ihr 
Denken und Fühlen ist bestimmt vom Tod und der Hoffnungslosigkeit.  
 
Da Maria Jesus nicht erkennt, spricht er sie an. Er verwendet dieselben Worte wie schon zu-
vor die Engel: „Frau, warum weinst Du?“ Er wendet sich ihr zu, er zeigt seine Anteilnahme. 
Und er fügt noch eine zweite Frage hinzu: “Wen suchst du?” Man hört eine leise Ironie in die-
sen Worten: „Du suchst den toten Jesus und merkst nicht, dass der lebendige vor dir steht.“  
 
Maria hält Jesus für den Gärtner. Und so ganz fernliegend ist dieser Gedanke nicht, da uns im 
Johannes-Evangelium erzählt wird, dass sich das Grab Jesu in einem Garten befindet. Jesus 
wird in bildlichen Darstellungen von dieser Szene gern als Gärtner dargestellt und das hat et-
was symbolisches. Das Paradies, der Garten Eden ist der Ort der Schöpfung, der Garten 
steht für das Leben. Wir empfinden das in jedem Frühling von neuem, wenn nach der Winter-
ruhe alles wieder beginnt zu blühen und zu wachsen.  
 
Maria macht dem vermeintlichen Gärtner sogar noch Vorwürfe. „Hast Du den Leichnam etwa 
weggetragen? Wo hast Du ihn hingelegt?“ Weil Maria nicht erkennt, wer wirklich vor ihr steht, 
geht es nur andersherum, Jesus spricht sie ganz persönlich mit ihrem Namen an. Und das hat 
in der Bibel eine besondere Bedeutung. Wir kennen das Wort aus dem Buch des Propheten 
Jesaja, wo Gott spricht: „Fürchte dich nicht. Ich habe dich erwählt. Ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen. Du bist mein!“ Das ist eine besondere Form der Zuwendung, der persönli-
chen Ansprache, eine Wertschätzung für das Gegenüber. Das ist eine zentrale Aussage un-
seres Glaubens: Gott spricht sein Ja zu uns und es liegt an uns, uns darauf einzulassen.  
 
Und als Jesus Maria mit ihrem Namen anspricht, erkennt sie, dass Jesus vor ihr steht. Sie 
wendet sich ihm zu. Es ist im übertragenen Sinn ein Wendepunkt in ihrem Leben. An dieser 
Stelle wird für sie Ostern. Sie hat den Toten gesucht, der Lebendige steht vor ihr. Das, was 
völlig unmöglich ist, ist nun geschehen. Der Blick richtet sich vom Tod zum Leben, von der 
Trauer zur Freude, von der Verzweiflung zur Hoffnung. Ich wünsche uns, dass auch wir diese 
Ostererlebnisse haben, dass es auch für uns diese Wendepunkte in unserem Leben gibt.  
 
Leider ist die Geschichte an diesem Punkt noch nicht zu Ende. Als Maria voller Freude auf Je-
sus zugeht, ihn vielleicht in den Arm nehmen oder an den Füßen fassen will, wird ihr dies ver-
wehrt. „Rühr mich nicht an!“, mit diesen Worten weist er sie zurück. Und das ist schon eine 
ziemliche Zumutung für Maria. Da hat sie gerade ihren Herrn und Meister wiedergefunden, 
leibhaftig steht er vor ihr, und doch bleibt er unnahbar für sie. „Rühr mich nicht an“, oder an-
ders formuliert: „Halte mich nicht fest“. Er verweist auf die Himmelfahrt, ja, er wird ihr nahblei-
ben, aber ganz anders, als sie sich das vorstellt. Diese Begegnung mit Jesus, ihre Beziehung 
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zu ihm ist anders geworden. Der Auferstandene wird nicht sein irdisches Leben fortsetzen. 
Die früheren Wege gehen nicht einfach weiter. Die Wege müssen sich trennen, damit die Be-
ziehung bleibt. Aus der Beziehung zu Jesus wird eine Gottesbeziehung.  
 
Und vielleicht finden wir uns darin wieder, wenn es um das Erkennen und verstehen des 
Ostergeschehens geht. Wir tun uns schwer mit dem Osterglauben. Die Weihnachtsgeschichte 
ist eher verständlich und nachvollziehbar. Aber dass ein am Kreuz Gestorbener einen Men-
schen so wie früher beim Namen nennt, ihn anspricht, ihm persönlich begegnet, das führt in 
einen Bereich, in dem wir auf unseren Glauben angewiesen sind.  
 
Dazu kommt, dass unsere Wirklichkeit so ganz anders ist, die Kriege in der Welt, die Krisen, 
die vielen ungelösten Probleme, die uns umtreiben, all das scheint dem Osterglauben entge-
genzustehen. Aber gerade dann soll uns Ostern Mut machen, gerade dann ist die Zusage 
wichtig, dass Leid und Tod überwunden werden kann.  
 
So wie Maria Magdalena erkennt, dass die Begegnung mit dem Auferstanden anders gewor-
den ist, so müssen auch wir für uns immer wieder neu entdecken, was es heißt, dass die Auf-
erstehung Jesu von den Toten eine neue Hoffnung und Zukunft verheißt. Und es kann sein, 
dass das manchmal ein mühsamer Prozess ist, bis wir verstehen, was das bedeutet. Auch die 
Jünger damals haben sich schwer getan, das Ostergeschehen zu begreifen. Wir denken be-
sonders an den ungläubigen Thomas, wie er genannt wird. Auch wir dürfen uns zu unserem 
Zweifel und unserem Kleinglauben bekennen.  
 
Ich wünsche uns, dass für uns Ostern wird, dass auch wir uns ansprechen lassen als von Gott 
geliebte Menschen und erleben, wie sich Trauer in Freude verwandelt und neues Leben er-
wächst.  
Christus ist auferstanden - er ist wahrhaftig auferstanden. Amen. 
 
Lied EG 103, 1 + 2 

1. Gelobt sei Gott im höchsten Thron  2. Des Morgens früh am dritten Tag, 
samt seinem eingebornen Sohn,   da noch der Stein am Grabe lag, 
der für uns hat genug getan.    erstand er frei ohn alle Klag. 
Halleluja, Halleluja, Halleluja.    Halleluja, Halleluja, Halleluja. 
 
Fürbittengebet 
An Ostern feiern wir, dass der Tod nicht das letzte Wort hat. 
Und doch sehen wir, dass es viel Finsternis in der Welt gibt.  
Wir beten für die Menschen in den Krisengegenden,  
wir bitten um Frieden und Versöhnung. 
Wir beten für die Menschen, deren Leben durch Krankheiten verdunkelt ist,  
wir bitten um Heilung und Hoffnung für die Zukunft.  
Wir beten für die Menschen, die kein Licht am Ende des Tunnels sehen, 
wir bitten um Kraft zum Durchhalten, neue Lebensfreude und Zuversicht. 
 
Vater Unser im Himmel EG 813 
 

Segenswort 
Der Auferstandene segne Dich.  
Er segne Dich mit seiner Gegenwart und mit seinem Frieden. 
Er segne Dich mit neuer Gewissheit und mit neuer Freude. 
Er sei mit Dir auf Deinem Weg.  
Amen. 


